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SSevöauung gu förbern. Zn bert ärmeren Staffen febocf) ift bei ber größeren törper»
lidjen Slrbeit unb bet ber idjmalen Jtoft bas Verlangen nacf) ©ffen fdjon nor=
malerroeife genügenb oorfjanben.

®iefelben SerSfdltniffe geben ben ©runb bagu, roeshalb bie Zubereitung
ber Speifen bei ben höheren klaffen fo umftänbtid) unb bei ben nieberen fo
einfach ift. Sitte Zutaten gunt ©ffen finb offenbar barauf berechnet, ba§ ©ff
bebürfni§ gu roecfen unb gu fiärfen, ben Slppelit gu reigen. 2Bie oft fei)en mir
nidjt, baff jemanb, ber fein 3ftaf)t mit ©leid)gültigfeit begonnen, es fpäter mit
ficf)t(ic£)em Vergnügen oerge£)rt, nacl)bem er feinen ©efchmad burcf) irgenb etroas
ißifante§, etroaê Sd)arfeé> gereigt bat. Zur einen 2ftenfd)en, ber junger bat,
finb folcbe befonberen SJtaffregeln natürlich nictjt nötig, benn „junger ift ber
befte ®odf)." Zebocf) ift auch bie§ nur bi§ gu einem beftimmten ©rabe richtig,
benn ein geroiffeê Quantum gefd^madE wirb oon febem SJtenfcben, felbft
oom Stiere oerlangt. (Sogar ein fburtb, ber ftunbentang gehungert but, mirb
nicht alle§ gleich freubig freffen, fonbern bie ihm behagenben Speifen aus»
fuchen. ®ie ©egenroart einer geroiffen Söürge in ber Stahrung ift ein allge»
meineê S3eburfni§.

33efonber3 bie SSorfoft bei einer größeren SJtahlgeit befleht au§ etmas
ifßifantem ober au§ Zleifdjbrühe (Bouillon, Suppe). fyleifcf»l)rüf>e aber ift ein
roid)tiger cï)emif<f)er ©rreger be§ SHagenfafteS. SJÎan fucb)t alfo burch ba§ erfte
©ericht eine reifliche Slbfonberung oon SDtagenfaft für bie fpätere nahrhafte
Speife gu bemirfen.

®er geroöhnliche Scf)tuf3 ber ÜDtalflgeit, beftehenb in Süffigfeiten, ift oom
gefimbh'eitlidjen Stanbpunfte auch u>uf)l berechtigt. Qeber roeifj, baff eine füfje
Speife angenehm fd)mecft. 2Bäf)renb man nun gu Slnfang ber SJtahlgeit einer
ben Slppeiit unb 23erbauungSfaft reigenben SSorfoft beburfte, mill man nach t)er
Sättigung mit einem reiglofen unb angenehmem ©inbrucf fdfliefsen, roa§ eben
bei füffen Speifen ber galt ift.

®ie althergebrachten Sitten unb ©ebräudfe beim ©ffen finb alfo feines»
roegê roillfürticf) entftanben, fonbern auS bem inftinf'tioen Streben nach einer
guten SMömmlichfett heroorgegangen. SBenn bie SDtenfcfien au§ bem ©efdiäfte
be§ SpeifenS eine Slrt ÄultuS gemacht haben, fo legt ba§ nur baoon Zeugnis
ab, bafj fie immer um ihren Slppetit beforgt finb, baff fie ftetS baran beuten,
ba§ Zutereffe für bie Speife mad) gu halten, ben ©enuff an ber SJtahlgeit gu
förbern unb baburd) bie Serbaung gu unterftüigen. ®enn felbft unfer @eficf)t§»
finn, unfer ©eift, unfere ißfpdfe haben ©influfj auf bie ©rgeugung be§ Slppetits
unb SSerbauungsfafteS, unb tragen ihr gut Seil bei gur ©rfltllung be§ 2Bunfd)e§

„SBohl befomm'S! Pr. Otto ©otttjilf.
.—«.«. *—.

ffpljorismrn.
ÜBornebme Staturen miffen, roenn e§ barauf anfommt, mer fie finb, aber

fie fühlen eê nicfjt forlmährenb mit ©enugtuung.
* *

*
®ie Stull hat niete ^Doppelgänger.

* *
*

Siel) ausleben nennen e§ oiele, roenn fie luftig ihren Setbftmorb oor»

bereiten.
'
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Veröauung zu fördern. In den ärmeren Klassen jedoch ist bei der größeren körper-
lichen Arbeit und bei der schmalen Kost das Verlangen nach Essen schon nor-
malerweise genügend vorhanden.

Dieselben Verhältnisse geben den Grund dazu, weshalb die Zubereitung
der Speisen bei den höheren Klassen so umständlich und bei den niederen so
einfach ist. Alle Zutaten zum Essen sind offenbar daraus berechnet, das Eß-
bedürfnis zu wecken und zu stärken, den Appetit zu reizen. Wie oft sehen wir
nicht, daß jemand, der sein Mahl mit Gleichgültigkeit begonnen, es später mit
sichtlichem Vergnügen verzehrt, nachdem er seinen Geschmack durch irgend etwas
Pikantes, etwas Scharfes gereizt hat. Für einen Menschen, der Hunger hat,
sind solche besonderen Maßregeln natürlich nicht nötig, denn „Hunger ist der
beste Koch." Jedoch ist auch dies nur bis zu einem bestimmten Grade richtig,
denn ein gewisses Quantum Wohlgeschmack wird von jedem Menschen, selbst
vom Tiere verlangt. Sogar ein Hund, der stundenlang gehungert hat, wird
nicht alles gleich freudig fressen, sondern die ihm behagenden Speisen aus-
suchen. Die Gegenwart einer gewissen Würze in der Nahrung ist ein allge-
meines Bedürfnis.

Besonders die Vorkoft bei einer größeren Mahlzeit besteht aus etwas
Pikantem oder aus Fleischbrühe (Bouillon, Suppe). Fleischbrühe aber ist ein
wichtiger chemischer Erreger des Magensaftes. Man sucht also durch das erste
Gericht eine reichliche Absonderung von Magensaft für die spätere nahrhafte
Speise zu bewirken.

Der gewöhnliche Schluß der Mahlzeit, bestehend in Süßigkeiten, ist vom
gesundheitlichen Standpunkte auch wohl berechtigt. Jeder weiß, daß eine süße
Speise angenehm schmeckt. Während man nun zu Anfang der Mahlzeit einer
den Appetit und Verdauungssaft reizenden Vorkost bedürfte, will man nach der
Sättigung mit einem reizlosen und angenehmem Eindruck schließen, ivas eben
bei süßen Speisen der Fall ist.

Die althergebrachten Sitten und Gebräuche beim Essen sind also keines-
wegs willkürlich entstanden, sondern aus dem instinktiven Streben nach einer
guten Bekömmlichkeit hervorgegangen. Wenn die Menschen aus dem Geschäfte
des Speisens eine Art Kultus gemacht haben, so legt das nur davon Zeugnis
ab, daß sie immer um ihren Appetit besorgt sind, daß sie stets daran denken,
das Interesse für die Speise wach zu halten, den Genuß an der Mahlzeit zu
fördern und dadurch die Verdaung zu unterstützen. Denn selbst unser Gesichts-
sinn, unser Geist, unsere Psyche haben Einfluß auf die Erzeugung des Appetits
und Verdauungssaftes, und tragen ihr gut Teil bei zur Erfüllung des Wunsches

„Wohl bekomm's! l)i-. Olio Gonhilf.

Aphorismen.
Vornehme Naturen wissen, wenn es darauf ankommt, wer sie sind, aber

sie fühlen es nicht fortwährend mit Genugtuung.

-st

Die Null hat viele Doppelgänger.
-st -st

Sich ausleben nennen es viele, wenn sie lustig ihren Selbstmord vor-
bereiten.
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